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Α . Einführung 

Die Renaissance der Frauenbewegung1 zu Beginn der siebziger Jahre 
hat in der Folgezeit neben der aktuellen tagespolitischen Diskussion in 
den Massenmedien auch in verschiedenen Wissenschaftsbereichen zu einer 
Fülle von Artikeln und Monographien geführt,  die sich entweder explizit 
mit Frauen beschäftigen oder die jeweilige Wissenschaftsdisziplin „ with  a 
woman's eye"  betrachten. Im ökonomischen Schrifttum sind beide Rich-
tungen eher spärlich vertreten2 : Eine ausgesprochene Ökonomie der Frau 
existiert nicht. Worin sind die Gründe für das Fehlen einer systematischen 
wirtschaftstheoretischen  Erschließung dieses Bereichs zu suchen? 

I . Unzuständigkeit der Ökonomie? 

Als erstes stellt sich die Frage, ob die Wirtschaftswissenschaften  für den 
Bereich Frau überhaupt eine Zuständigkeit beanspruchen können. Eine 
Gegenfrage trägt hier zur Klärung bei: Zu welchen gesellschaftlichen Pro-
blemen muß die Ökonomie Diskussionsbeiträge leisten und wie betreffen 
diese Fragen die Frauen? 

Der Objektbereich der Ökonomie ist nach der analytischen Definition 
von L. Robbins (1933) nicht über ihren Gegenstandsbereich, sondern über 
ihre spezifische Analysemethode definiert. „Economics is the science which 
studies human behaviour as a relationship between end and scarce means 

1 Für die erste Frauenbewegung, die mit dem Beginn der Industrialisierung im 19. 
Jahrhundert einsetzte, standen bis in die 90er Jahre die Bildungs- und Erwerbsfrage  im 
Vordergrund, während später die Frage des Wahlrechts für Frauen hinzu kam. Ergebnis 
der Frauenbildungs- und Frauenberufsbewegung in Deutschland waren die Gründung 
des Vereins  zur  Forderung  der  Erwerbsfähigkeit  des  weiblichen  Geschlechts,  nach ihrem 
Gründer kurz Lette-Verein  genannt, und die Neuregelung des höheren Mädchenschul-
wesens mit Zugang zur gymnasialen und universitären Ausbildung. Die Frauenstimm-
rechtsbewegung fand in Deutschland 1918 mit der Aufnahme des Frauen Wahlrechts in 
die Weimarer Verfassung ihren Abschluß. 

2 Als Ausnahmen vgl. in jüngerer Zeit die Sondernummer des Journal of Labor Eco-
nomics, 1986, und die Ausgabe No. l , Winter 1989 des Journal of Economic Perspectives 
zu diesem Themenbereich. 
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which have alternative uses"3. Der Unterschied zwischen der Ökonomie 
und anderen Sozialwissenschaften besteht nicht darin, daß ihr ein bestimm-
ter Bereich des Lebens überlassen wird, während jene die übrigen Bereiche 
übernehmen, sondern vielmehr darin, daß die im ökonomischen Erkennt-
nisprogramm enthaltenen theoretischen und methodischen Ideen eine be-
sondere Art der Problemstellung und -behandlung in allen Bereichen des 
menschlichen Lebens erlauben. Wie jedes menschliche Handeln unterliegen 
auch die Aktivitäten der Frauen, als einer Teilmenge der Menschen, dem 
Knappheitsaspekt, so daß zweifelsfrei  ihre Entscheidungen zum Gegen-
standsbereich der ökonomischen Analyse zu zählen sind. Diese Tatsache 
bildet allerdings nur die notwendige Bedingung für eine explizite ökonomi-
sche Betrachtung der Frau. Aus ihr allein läßt sich die Forderung nach ei-
ner gesonderten Betrachtungsweise der Aktivitäten einer Teilgruppe nicht 
ableiten. Sie würde sich erübrigen, wenn 

> zu wenig ökonomisch relevante Besonderheiten vorlägen, um der Mühe 
einer systematischen Betrachtung für sich allein wert zu sein, 

> die ökonomische Wissenschaft keine geschlechtsspezifischen Verzerrun-
gen aufwiese, 

> das Instrumentarium der Ökonomie ungeeignet wäre, um sich mit dem 
Problemkreis zu befassen. 

I I . Ökonomisch relevante Besonderheiten? 

Als logisch erster Schritt ist die Frage zu klären, ob ökonomisch relevante 
Besonderheiten vorliegen, die die Forderung nach einer speziellen Betrach-
tung der Aktivitäten von Frauen als gerechtfertigt  erscheinen lassen. Zur 
Beantwortung dieser Frage bietet sich als Ausgangspunkt eine Analyse des 
Arbeitsmarktes an, dafür ihn geschlechtsspezifisch aufgeschlüsselte Daten 
vorliegen, die eine Grundlage zur Prüfung der Forderung nach einer ge-
sonderten Betrachtung der Aktivitäten von Frauen bieten können. 

1. Der  Arbeitsmarkt 

Eine erste Besonderheit läßt sich konstatieren, wenn auf die zahlenmäßi-
ge Repräsentanz von Frauen bzw. Männern am Arbeitsmarkt abgehoben 

3 Robbins (1933), S. 16. 
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wird. Als Maßstab der Repräsentanz wird auf die Vertretung der Ge-
schlechter in der erwerbsfähigen  Bevölkerung Bezug genommen, da diese 
eine demographische Schranke für die Teilnahme am Erwerbsleben bildet. 
Das männliche und weibliche Arbeitskräftepotential umfaßt hier alle Per-
sonen im Alter zwischen 15 und 65 Jahren4. Der Frauen-Männer-Bevölke-
rungsindex (FMBI), 

( A . l ) F M B I = F r a u e n 1 5 - 6 5 χ 

M ä n n e r i 5 - 6 5 

zeigt an, in welchem Verhältnis Frauen und Männer in der erwerbsfähigen 
Bevölkerung repräsentiert sind. 

Die Abbildung A. l zeigt die Entwicklung von FMBI  für die Bundes-
republik Deutschland von 1960 bis 1993. Es ist eine deutliche Annähe-
rung des weiblichen und männlichen Arbeitskräftepotentials  zu verzeich-
nen. Diese Entwicklung ist das Ergebniss von zwei sich überlappenden 
demographischen Faktoren. Das Ausscheiden der Kriegsgeneration aus 
dem Potential übt bei den Frauen einen größeren Effekt  aus als bei den 
Männern, da diese Altersjahrgänge infolge der Kriegseinwirkungen über-
proportional mit Frauen besetzt sind. Den ausscheidenden Personen ste-
hen Neuzugänge im Potential gegenüber, die nicht durch die Kriegseinwir-
kungen in ihrer geschlechtsspezifischen Besetzung verzerrt sind. Gleichzei-
tig ist zu berücksichtigen, daß mehr Knaben als Mädchen geboren werden. 
Dieses Übergewicht der männlichen Bevölkerung schlägt sich in den Neu-
zugängen voll nieder. Beide Faktoren dürften dazu führen, daß das Aus-
scheiden der Männer aus dem Potential durch die Neuzugänge tendenziell 
überkompensiert wird, während bei den Frauen annähernd ein Ersatz der 
abgehenden Personen stattfindet. 

Um festzustellen, ob Frauen entsprechend ihrer Repräsentanz im Er-
werbspersonenpotential am Arbeitsmarkt vertreten sind, wird ein Frauen-
Männer-Erwerbsindex (FMEI ) gebildet: 

ζ * erwerbstä t ige Frauen 
( Α . 2 ) F M E I = r^—— χ 100. 

e rwerbs tä t ige M a n n e r 

Die Abbildung A. l zeigt die Entwicklung von FMEI  für die Bundesrepu-
blik Deutschland. Seit Anfang der siebziger Jahre ist ein Ansteigen dieser 
Maßgröße zu beobachten, so daß die relative Repräsentanz der Frauen bei 
den Erwerbstätigen zugenommen hat. 

4 Diese Eingrenzung erklärt sich aus dem Arbeits- und Versicherungsrecht. In der 
Literatur finden sich andere Abgrenzungen, u.a. die Personen von 15 bis 74 Jahren, 
die gesamte Wohnbevölkerung und die Wohnbevölkerimg im Alter von 15 Jahren und 
älter. Vgl. dazu Kühle wind/Thon (1973), Schettkatt (1987). 


